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t Von dieser der unterhal⸗ 
W010 und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
Khrife erſcheinen woͤchentlich 
nirt ummern. Man abon⸗ 
irt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 10. Septbr. 
1844. 


welche das Blatt für den Prei 

von 22 ½ Sgr. pro aer 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 5 


Geist, Wumor, Satire, Porsie, Melt - und Volksleben, 


Korrespondenz, Aunst, 


Titeratur und Theater. 


Die Coquette. 
(Schluß.) 


Der junge Arzt batte mit Bedauern ſeines Freundes 
Uebe eh ee Eupbemia wahrgenommen. Mehr als 
in Jahr länger in München, als ſein junger Freund, 
annte er die Verhaͤltniſſe beſſer als dieſer. Auch das 
des Staatsraths war ihm nicht fremd geblieben, 

und er batte gefunden, daß, fo ſchoͤn und fo geiſtvoll 
uphemia auch war, fie doch an einem ſolchen Grade 

on Coquetterie litt, wie er bis jetzt an einem ſo jungen 
dchen noch nirgends wahrgenommen. Jede glaͤn⸗ 
dende Erſcheinung der Männerwelt wollte fie zu ihren 
guten ſehen. Bei ibrer großen Liebenswuͤrdigkeit, bei 
ver ſeltenen Schöͤnbeit gelang ibr dieſes immer, und 

batte fie an ibren Triumpbwagen in der Zeit von 

5 enigen Jabren ſchon mehrere Dutzend geborſamer Skla⸗ 
geſpannt, als auch Alfred in ihre Netze ging. Es 

b * in dieſem Augenblick keine glaͤnzendere Erſcheinung 
10 nchen vorhanden, er war der Gefeierteſte der 
Jungen Kuͤnſtler, ibn mußte fie zu ihren Füßen. feben, 
wi, Was war leichter, als ein ſo entzuͤndliches Gemuͤth 
za das feine in Flammen zu feben; allein auch Alfred 
ar nichts als ein Spielwerk für fie, feine beiße innige 

zärtliche Liebe ruͤhrte ſie nicht, bewog ſie nicht, einen 
Adern Eniſchluß zu faſſen. Sie wollte ihn, auf den 
dis gen gerichtet waren, ihren Sklaven nennen, 
eine neue Erſcheinung ibn in Schatten ſtellte. 

eſe war gekommen. 


getreten, Euphemia hatte ihn geſeben, ſie durfte nicht 

zugeben, daß eine Andere ſich ſeines Herzens bemaͤch⸗ 
tige, und wie wenig bedurfte es, um ihr Vorhaben 
durch zufuͤbren, wie wenig gebörte dazu, um einen eitlen 
Mann zu beſiegen. . 

Der Graf fand wohl in den Kreiſen des Hofes 
junge Damen, die an Rang, die an Reichtbum Eupbe⸗ 
mien uͤberlegen waren, doch keine war es an Schoͤnheit, 
an Geiſt und an feiner Coquetterie, und fo lag er beim 
erſten Blicke in ihren Feſſeln. Eupbemia triumppbirte. 
Der ſchoͤnſte der Maͤnner ging an allen Blumen des 
glänzenden Hofes nichtachtend vorüber, um ihre feine 
Huldigungen darzubringen, und vergeſſen war Alfred, 
denn er machte ja nicht mehr das größte Auffehen. 

Mit Bedauern batte des Kuͤnſtlers Freund das 
Entſtehen von Alfreds Liebe bemerkt und vielfach ihn 
vor Euphemien gewarnt, doch wie die Liebe blind iſt, 
ſo iſt ſie auch taub, die Sinne alle ſind befangen, die 
Geliebte allein vermag ſie zu wecken. Des Freundes 
Reden flogen in den Wind, erregten in Alfreds Herzen 
keine Aenderung, und es mußte ein fo gemaltfamer 
Schlag geführt werden als derjenige, den der Arzt jetzt 

beabſichtigte, wenn Alfred geheilt werden ſollte. 

An dem beſtimmten Abende befand ſich genau zur 
feſtgeſetzten Stunde Alfred in dem Vorſaal, er hatte 
noch nicht lange geharrt, ſo trat eine Maske, welche 

er fuͤr ſein Spiegelbild baͤtte halten koͤnnen, ihm ent⸗ 
| gegen — es war der an Geſtalt ibm ſehr äbnliche 


Graf Gauer war am Hofe auf: Freund, welcher ſagte: „Nun will ich Dich von Deiner 


Aufgabe unterrichten. Du wirft bald eine neapolita-] Herzen iſt mein Platz, nicht in jenem 
nicht „unter jenen Larven, die einzige 


niſche Fiſcherin ſehen, welche unſerem Coſtuͤm entſpre⸗ 
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chend gekleidet iſt, um die Verwechſelung unmöglich zu 


machen — da doch auch eine andere Dame auf den 


Einfall kommen koͤnnte, ſich in eine Fiſchermaske zu 


ſtecken — wird fie eine weiße und eine rothe Roſenknospe 


an ihrer Bruſt tragen, wie ich eben ſolche bier im 
Knopfloch babe, und wie ich Dir ein gleiches Paar 
biemit überreichen will. — Die Fiſcherin iſt meine Braut. 
Sei fo freundlich und gefällig uns Beiden in einiger 
Entfernung zu folgen, ſo daß Du uns jederzeit im Auge 
bebältſt, doch wir Deiner nicht anſichtig werden.“ 
Der betruͤbte Alfred, welcher nicht wußte, wohin 
das alles fuͤhren ſollte, verſprach zu thun, was der 
Freund wolle, und bald war dieſer mit ſeiner Braut, 
die er im Gewuͤhle der Masken gefunden, in den Reihen 
der Tanzenden, der Promenirenden. Alfred folgte ihnen 
von weitem und ſah, was ihm hoͤchſt gleichguͤltig war, 
Braut und Bräutigam vertraulich koſen, ſich im raſchen 
Galopp wiegen, auf einem ſchwellenden Sopha vom 
wilden Tanze ruben, in einem der Saͤle, die an den 
Hauptſaal ſtießen, ſoupiren, wieder tanzen, und fuͤblte 
endlich einige Langeweile dabei, als ſein Doppelgaͤnger 
raſch zu ihm trat und ibm zufluͤſterte: „Jetzt wird 


meine Braut nach Hauſe fahren, ich werde ſie an den 


Wagen begleiten, ſobald fie eingeſtiegen iſt, tritt Du 
an meine Stelle und folge ihr in den Wagen, ich 
bleibe noch hier; wenn Du fie nach ‚Haufe begleitet, 
ſo komme her, um mir Deine Abentheuer zu erzaͤhlen, 
nur in der Kutſche ſelbſt ſprich kein Wort, damit die 
Stimme Dich nicht verraͤth, im Uebrigen thue was 
Dir gefällt.“ a 

Alfred folgte dem Freunde, eben fuͤllte das rau⸗ 
ſchende Seidenkleid, das die Fiſcherin ſehr im Verſtoß 
gegen das echte Coſtum der Neapolitanerinnen dieſes 
Standes trug, die ganze Breite des Kutſchenſchlages 
aus, als der junge Arzt ſeinen Freund raſch am 
Arme ergriff, an ſeine Stelle brachte und im Ge⸗ 
wuͤhle verſchwand. f 

Alfred befand ſich in einer ſonderbaren Lage, von 
dem Braͤutigam aufgefordert, mit der Braut allein bei 
dunkler Mitternacht durch die dunklen Straßen der 
weitläuftigen Stadt zu fahren, fie zuletzt in ihre Woh⸗ 
nung zu geleiten — er wußte nicht was er von dem 
erhaltenen Auftrage denken ſollte, ſo viel ſchien ihm 
klar, der Freund wollte die Treue ſeiner Braut pruͤfen, 
er beſchloß dieſe Treue auf keine zu harte Probe zu 
fegen, er ſtieg ein, binter ibm ſchloß ſich der Kutſchenſchlag. 

„Du biſt auf einmal ſo kalt, mein Geliebter,“ ſo 
ſagte, nachdem Alfred nun ein Paar Minuten ſtumm 
wie ein Fiſch da geſeſſen, die ſchöne Nachbarin — es 
war Euphemiens Stimme. Alfred glaubte feinen Sinnen 
nicht, er wollte ihre Stimme noch einmal boͤren — er 
ſchloß ſie in feine Arme — das liebliche Koͤpfchen von 
der laͤſtigen Maske befreit, ſank an feine Bruſt — „O 
hier iſt wir wieder wohl,“ ſagte ſie, „hier an Deinem 


lich wollten wir ſein, wir Beide uns allein genug, 


bunten Gewuͤbl, 
fühlende Bruſt,“ 
dort iſt mir unheimlich zu Mutb — ach, allein — allein 
mit Dir — auf einer Inſel im Weltmeer, fern von 
allen diefen beengenden Berbältniffen, von dieſem Zwange, 
von dieſen Ruͤckſichten, die man nehmen muß, o wie ir 
le 

manden Rechenſchaft ſchuldig von unſerm Thun und Trei⸗ 
ben, Niemanden um uns habend, der unſere Kuͤſſe zählt. — 
O Artbur, mein ſuͤßer Arthur, wie liebe ich Dich!“ 
Das entzuͤckte Maͤdchen plauderte, Alfred um 
ſchlingend, mit füßer Geſchwaͤtzigkeit fo fort, obne zu 
bemerken, daß ihr Geliebter ſelbſt kein Wort ſagte. 
Dieſer aber war in einer grauſamen Lage, nicht nu 
war er durchaus nicht mehr zweifelhaft, ob es Eupbt 
mia oder eine andere fei, die neben ibm faß, fo hatle 
auch der Name Arthur ihm einen neuen Aufſchluß über 
ihren Charakter gegeben. Arthur hieß der Graf Gauer, 
ihn alſo hatte fie in der Maske des neapolitaniſchen 


Fiſchers geſucht, ſeinetwegen hatte ſie einen Vorwan 


| gefucht, um ihn, 
nicht die Maskerade beſuche, 
| fie ungeſtoͤrt im bachantiſchen Taumel einige Stunden 


Alfred glauben zu machen, daß N 
— mit dem Grafen halle 


zubringen wollen — mit Arthur glaubte ſie jetzt, wo 
die Eltern noch auf dem Balle, in das vereinſamte 
Haus zuruͤckzukehren; ibn ſchauderte vor fo viel Falſch⸗ 
heit, Coquetterie, er wußte nicht, was fuͤr Namen er 
dieſem Thun und Treiben geben ſollte, und ob nicht 
Verworfenheit der rechte ſei. 

Man langte vor dem Hauſe Euphemiens an, um 
das erhitzte Geſicht der Nachtluft nicht aus zuſetzel, 
welche rauh uud ſcharf demſelben leicht ſchaͤdlich werd 
und ein bleibendes Denkmal darauf druͤcken konnte 
nahm fie die Maske wieder vor, und erreichte, von 
dem immer noch ſtummen Alfred geführt, ihr Zimmer, 
Hier ließ fie denſelben ſtehen, um ſich in ibr Schlaſ⸗ 
gemach zuruͤckzuziehen, aus welchem ſie nach wenigen 
Minuten in einem reizenden Negligee zuruͤckkebrte. 

„Wie, noch immer nicht demaskirt, mein Gelieb⸗ 
ter?“ frug Euhemia, „komm ſetze Dich zu mir, wir 
ſind allein, bier belauſcht uns Niemand, hier beduͤrfen 
wir keiner Vermummung — nimm die baͤßliche Mask, 
ab, die mich hindert, Dein freundliches Auge zu ſeben. 

Alfred nahm die Maske ab — mit einem * 
des Entſetzens, die Haͤnde vor das erbleichende Geſicht 
ſchlagend, ſank Euphemia auf den Divan. Alfred klin⸗ 
gelte, gab der eintretenden Dienerin einen Wink, au 
das Fräulein deutend, und verließ das Haus. 

Ein Schmerz wie er ihn noch nie gefühlt, nagle 


an ſeiner Bruſt, er ſtuͤrmte binaus in die eiſige 1 
ternacht, er warf eins ſeiner Kleidungsſtuͤcke nach ve 


andern von ſich, um ſich Luft zu machen, es war 
ſchnuͤre ihm etwas die Keble zu. Er rang nach Luft, 
er rang nach Faſſung, vergeblich, in einem Zuſtande, 
den keine Feder zu beſchreiben vermag, langte er Ba 
Stunden fpdter in feiner Wohnung an, ein wildes Fie be 


we 


babe feine Glieder, der Hausmeiſter, welcher ibm 
10 Thor geoͤffnet, ſab ihm beſorgt nach, und ſchickte 
ei Frau hinauf, damit fie ſehe, ob dem jungen Herrn 
9 0 feble. Alfred hatte ſich auf das Bett geworfen, 

r ſchien zu ſchlafen, zu träumen, denn er ſprach wil⸗ 
es verworrenes Zeug durcheinander. Die gutmuͤthige 
i au hielt ibn für trunken, deckte ibn zu und uͤberließ 
‚feiner guten Natur. Dieſe ſiegte auch gluͤcklich über 
as Fieber, was ihn ergriffen, noch vor Tage ſtand 
er auf und verließ in einen Mantel gehuͤllt das Haus. 
Wi Alfred eilte zu dem Grafen Gauer. Trotz aller 

iderrede von Seiten des Kammerdieners drang er in 
8 Schlafgemach, trat vor das Bett des Erſtaunten 
ud ſprach: „Stehen Sie auf und folgen Sie mir in 
> engliſchen Garten, ich babe ein Paar Piſtolen bei 
Ka biemit fönnen wir unſere Anſpruͤche an Eupbemia 
Fr Der Graf wollte nach der Klingelſchnur 

g en, doch Alfred nahm eine Piſtole unter dem Mantel 
ae und fagte: „Rühren Sie einen Finger, um etwas 

eres zu thun, als ſich anzuziehen, ſo baben Sie in 
er nächſten Sekunde aufgebört zu leben — ich will 
ft Ihnen weiter nichts, als daß Sie mich erſchießen 
inden, damit ich nicht nöthig habe, es zu thun, — Sie 
nd der Raͤuber meines Glüdes — wohlan, nehmen 
le auch mein Leben.““ 

Die wenigen Worte welche noch gewechſelt wurden, 
zeigten dem Grafen, daß er mit einem ſebr entſchloſſe— 
= egner zu thun babe; er ſtand daher auf und 
Fauler im Gehen nach dem verhaͤngnißvollen Waͤldchen 
ver er dem See, Alfred zur Vernunft zu bringen, doch 
Ag; angelangt an Ort und Stelle, bot der Maler 
6 em Gegner beide Piſtolen zur Wabl, und als der 

raf in die Luft ſchoß, ſagte Alfred kalt: „wir laden 

& einmal.“ Arthur weigerte ſich entſchieden zu ſchie— 
1 „nun denn,“ ſprach Alfred, „fo werde ich ſchießen,“ 
Dr gleich darauf fhürzte der Graf toͤdtlich verwundet 
557 Schnee. Alfred lud ſein Piſtol nochmals, dann 
b er in Eupbemiens Haus, bat um die Erlaubniß 
aß Fraͤulein zu ſprechen, und als man ihm ſagte, daß 

lg krank fei, betrat er das Vorzimmer, um einen 
laſſe zu ſchreiben. Kaum batte man ihn allein ge⸗ 

— als ein beftiger Knall ſaͤmmtliche Bewohner des 
N es erſchreckte, von allen Seiten drängte man ſich 
man dem Orte hin, wo der Schuß gefallen, da fand 

Alfred mit zerſchmettertem Haupte dicht vor 


uͤpbemiens Thuͤre liegen. 
als Alfreds Freund, der junge Arzt, ward gerufen, 
0 er Eupbemien weinend auf dem Divan erblickte, 
wen er: „Iſt eine Coquette wohl ſo viel edles Blut 
b, als hier um ſie gefloſſen?“ 
Miscellen. 
1 allgemeine Kirchenzeitung No. 31. ſagt: Be⸗ 


wird gegenwartig der „heilige Rock,“ wel⸗ 


= 


„FEET —. . nu 
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chen der Heiland trug, in Trier als eine der wichtig: 
ſten Reliquien ausgeſtellt, jedoch befindet ſich „der wahr: 
bafte Rock, der ungenaͤbte, von oben an gewirkt durch 
und durch (Joh. 19, 23),“ auch in Argenteuil, einem 
etliche Stunden von Paris gelegenen Dorfe, und, wie 
der „Univers“ vom 7. September 1843 verſichert, wurde 
dieſe koſtbare Reliquie im Jahre 800 durch die Kaiſerin 
Irene dem Kaiſer Karl dem Großen geſchickt, und durch 
dieſen Fuͤrſten mit großem Pomp in dem Kloſter Argen⸗ 
teuil niedergelegt. Authentiſche Schriften beweiſen, wie 
der Univers verſichert, daß ſeit dieſer Zeit der heilige 
Rock in dem Benediktinerkloſter zu Argenteuil mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit und Andacht iſt aufbewahrt 
worden, ſeit der Revolution aber in der Pfarrkirche 
dieſes Ortes, wobin erſt noch am 22. Auguſt 1843 eine 
zahlreiche Wallfahrt von der Pfarrei St. Louis d'Antin 
zu Paris ſtattfand. Auch bat dieſe Reliquie mannich⸗ 
fache Gnadenerweiſungen bewirkt. — Es duͤrfte nun 
in Frage treten, ob Frankreich oder Deutſchland den 
wahren „heiligen Rock“ beſitzt. 

Die allgemeine Kirchenzeitung vergißt in dieſer 
hochwichtigen Angelegenbeit einen moglichen, ja einen 
ſehr wahrſcheinlichen Fall, den nämlich, daß Chriſtus 
mehr als einen Rock gebabt hat, anderer Wunder gar 
nicht zu gedenken, wie man z. B. in Prag fuͤnf von 
den drei Nägeln bewahrt, mit denen Chriſtus an das 
Kreuz geſchlagen wurde, wie man in aller Welt Par⸗ 
zellen des beiligen Kreuzes findet, und doch zu Rom 
in der Kirche zum beiligen Kreuze, in Jeruſalem in 
der Kirche zum beiligen Grabe, und bei den Kopten 
am oberen Nil daſſelbe ganz zu finden iſt. — Deutſche! 
Deutſche! des aufgeklaͤrten neunzehnten Jahrhunderts! 


Louis Armand, Prinz von Conti, hatte einen ſtar⸗ 
ken Buckel. Auf einer Maskerade am Pariſer Hofe 
batte ſich Jemand ebenfalls einen Buckel gemacht und 
eben fo verlarvt wie der Prinz. Er ſetzte ſich zu ihm. 
Da fragte die Maske: „Wer find Sie, Maske?“ — 
„Ich bin der Prinz von Conti,“ erhielt er zur Antwort. 
Der Letztere, ohne ſich daruͤber zu entruͤſten, nahm die 
Larve ab, und verſetzte: „Wie man ſich irren kann! 
Seit beinahe 20 Jahren hab' ich geglaubt, ich waͤre es.“ 


Raäthſel. 
Ein fünfſylbiges Wort. 
Ich beſtehe aus lauter Halbheiten und bin doch etwas 
Ganzes, meine erſte Sylbe iſt die Hälfte von vierzehn 


und ein halber Tauber iſt meine zweite, meine dritte 


iſt halb brauſend, hatb thauet meine vierte und zur 
Haͤtfte lernet meine fünfte. Wer das Ganze errathen 
kann, kommt dadurch in den Beſitz einer bedeutenden 


Geldſumme. 
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“ Die indiſche Religion deutet in allen ihren Dogmen] Namen des Fremden fragt. Das Merkwürdigſte aber na⸗ 
auf die Nothwendigkeit, eine junge, rüſtige Bevölkerung zu | türlih bleibt dabei, daß deſſenungeachtet in jenen Ländern 
befigen, deßhalb die älteren durch freiwilligen Tod den jünger die naͤmliche Sicherheit herrſcht, wie in andern Ländern.“ 
ten Platz zu machen angewieſen find, deßhalb die Ehe jedem Wie heißt denn der Reiſende, der dieſe große Entdeckung 
eine unerlaͤßliche Pflicht iſt. Das erſtere geht fo weit, daß gemacht hat, find die hollaͤndiſchen und englaͤndiſchen Spit 
jahrlich an den Feſten des Oſchugurnaut (Jagrenat) fi | buben wirklich ausgeſtorben, giebt es in Holland keine Sw 
hunderttauſende von Greifen unter die Mäder des heiligen lenverkaͤufer mehr, wird man in England nicht mehr au 
Wagens ſtuͤrzen, um ſich zermalmen, andere in die Fiuthen | offener Straße ausgepluͤndert, nicht ermordet, um der And 
des Ganges, der Hugli oder des Brumputr (die drei heili⸗ | tomie verkauft zu werden, iſt die Polizei, welche nach den 
gen Flüſſe der Indier, Hugli iſt ein Arm des Ganges und | Päffen fragt, denn wirklich ein fo großes Uebel, oder laßt 
iſt die Gattin deſſelben, die ſich oberhalb Calcutta von ihm | fie die Spitzbuben laufen, um die ehrlichen Leute zu chika⸗ 
trennt, um ſich im Meere wieder mit ihm zu vereinigen) | niren? Die Herren Reiſenden machen doch mitunter recht 
werfen, um fi von den heiligen Krokodillen freſſen zu laffen. | abfurde Bemerkungen. 

Was die Ehe betrifft, fo wird fie fuͤr fo nothwendig gehal⸗ ** Demoifelle Taglioni iſt für dieſen September nach 
ten, daß, wenn ein junger Mann (vom zehnten Jahre an | Brüffel zu 18 Vorſtellungen engagiert, fie erhält für jedes 
gerechnet) ſtirbt, man feiner Leiche eine Jungfrau beilegt, | Auftreten 3800 Fres. oder 1000 Thaler. Der Braunfbt: 
damit er nicht unverheirathet im Himmel ankomme. Die Regiſſeur Kettel, einer“ der ausgezeichnetſten Schauſpielel, 
Jungfrau erhält eine Morgengabe und wird von Allen als | gaftirte in Linz und in Regensburg, am erſtgenannten IM 
die Wittwe des Verſtorbenen angeſehen, iſt alſo zum ehe- hatte er bei feinem Beneſiz eine Einnahme von 4 fl. 45 kr, 
loſen Leben verurtheilt, weil es Sünde iſt eine Wittwe zu | in Regensburg betrug fein Antheil von der Einnahme nach 
heirathen. Daher auch die Sitte des Verbrennens der Witte drei Vorſtellungen 4 fl. 30 kr. Man ſieht was jet 
wen, fie find zur Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts Werth hat — Sinnenkitzel. 

nicht mehr tauglich, deßhalb muͤſſen fie der jüngeren Gene⸗ „ Louis Philipp ſteht eine ſeltſame Ueberraſchung 
ration Platz machen, und tiefe Verachtung trifft diejenige, bevor, wenn er nach England geht. Nach den vortrefflichen 
welche kein Herz zu dieſem Opfer hat. engliſchen Geſetzen ſteht einem Jeden, der da beſchwoͤrt, da 

** Ein Hauſirer machte der Berliner Polizeibehörde | ein Anderer ihm eine Summe Geldes ſchuldig ſei, das Rech 
die Anzeige, daß eine Muͤllerfrau aus einem Dorfe unweit zu, dieſen Schuldner verhaften zu laſſen, bis ſich die fern 
Lübben an der Spree von ihm ein ſchnell wirkendes Gift, Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Angabe durch Beweis od 
gegen gute Bezahlung verlangt habe, und daß er beſorge, Gegenbeweis herausſtellt. In Folge dieſes Geſetzes hat 
die Frau wolle ihren Mann aus dem Wege ſchaffen. Es Obriſt, der angiebt 6000 Pfd. Sterl. von Louis ppilip 
ward nunmehr ein Beamter aus Berlin an die Frau ge zu fordern zu haben, einen Verhaftsbefehl gegen dieſen 
ſchickt, welcher ihr, unter dem Vorgeben er komme von dem langt, der in Wirkung treten fol, ſobald der Genan 
Hauſiter, zweierlei Gift, ein ſchnell und ein langſam wir⸗ Englands Boden betritt. ' 
kendes anbot. Die Paͤcke waren mit allen moͤglichen Gift: „ O'Connel wird ganz wild durch das viele Wil 
zeichen verſehen, enthielten jedoch nur Cremor tartari. Die das in feinem Gefaͤngniſſe eintrifft; er iſt beim beſten Wolle 
Frau entſchied ſich für das ſchnell wirkende und brachte nicht im Stande von allem Gebrauch zu machen, un 
daſſelbe ſofort ihrem 64jaͤhrigen Manne bei. Das Verbre⸗ tractirt feine Gefaͤngnißwäͤrter damit. h 
chen war hiedurch feſtgeſtellt und man ſchritt zur Verhaftung Viele engliſche Familien verlaſſen aus Furcht vol 
der 26 Jahre zaͤhlenden Frau, welche auch gleich im erften | einem Kriege Paris und Frankreich. Nur nicht ängſtlich! 
Verhoͤre geſtand, fie habe ihren Mann aus dem Wege rius | anno 1840 — 1841 fab es noch viel gefaͤhrlicher aus 
men wollen, weil er iht zu alt ſei. Vor der Sünde durfte | Ueberdies hat ſich auch Mehemet Ali anders beſonnen ” 
fie ſich freilich nicht fürchten, fie brauchte ja nur nach Trier 


n nur nicht aͤngſtlich! 
zu wallfahrten, kam fie zeitig genug, um den heiligen Rock ** Unter den Berliner Raritäten, fo erzählt des 
zu ſehen, fo waren die Sünden ihr vergeben. 


Charivari, befindet ſich ein uneigennügiger, ein edler Me 

„ In der „Neuen Speyerſchen Zeitung“ heißt es ſchenfreund, der ſich umſonſt ſehen laßt, obwohl er in 
in „Reiſebemerkungen“ aus einer Reiſe nach England: Drcſchkenlotterie zwei baare Thaler gewonnen hat. 
„Nach einem Paſſe ward ich nur nach zwei Orten gefragt, .“ Große Neuigkeit! So eben verbreitet ſich ba 
in Mainz und Oſtende, in England und den Niederlanden | Gerücht, daß an der Grenze der Türkei gegen Oeſtreich ein 
nie. Da bekümmert ſich kein Menſch um einen Paß, man neuer Rubeſtoͤrungverſuch gemacht ſei. Es lohnt der Müh, 
kann logiren wo man will, in Gaſt- und Privathaͤuſern, das zu erzählen! ja wenn man verſucht hätte, die Ruhr 
ohne daß Jemand von Polizeiwegen auch nur nach dem ſtoͤrer zu ſtoͤren! f 
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Inſerate werden & 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbsst. | 


Am 10. September 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


— 


Die dritte Säcularfeier der Univerſität 
zu Königsberg. 


(Fortſetzung.) 

Yu Unter den 10 Doctoren der Theologie, welche am 30. 
ahnt von der theologiſchen Fakultät premooirt find, be⸗ 
ae fi) auch der Conſiſtorialtath Giehlow in Marien: 
wache und Herr Archidiaconus p. Knie wel aus Danzig, 
0 et fi im vergangenen Jahre durch feine Schrift 
eben das Marienburger Muſikfeſt auch in der Laienwelt 
annt machte. Die Juriſtiſche Fakultat ernannte 14 
tendoctoren, die mediciniſche 9 und die philoſophiſche 18. 
Nachdem der feierliche Act der Begrüßung des wuͤrdi⸗ 

1 academiſchen Lehrers, geh. Medicinaltath Burdach, be⸗ 
li et war, verſammelten ſich die Altern und jüngern Zög⸗ 
de der Albertina allmaͤhlig zu dem Diner im v. Borkſchen 
. Wegen der undeſtaͤndigen Witterung waren die 
Ku gaͤnge deſſelben mit einem Zeltdache verfeben, das durch 
mund Blumengewinde recht geſchmackvoll aufgeputzt 
An einigen Stellen des Gartens waren künſtliche 
ontainen errichtet, paſſende Allegorien und Inſchriften an 
4 kackt, und das Ganze auf eine des Zweckes wuͤrdige 
tat ausgeſchmuͤckt. — Gegen 800 Couverts befanden ſich 
Ar eine gleiche Anzahl von Gäften an den verſchiedenen 
dic mackvoll fervirten Tafeln. Daß die Bewirthung bei der 
ber, Menge von Perſonen Vieles zu wünſchen übrig 
nach Rörte den allgemeinen Frohſinn nicht, der durch einige 
Ir hübſche Lieder, welche das in der Mitte der verſchiednen 
fen, aufgeſtellte Muſikchor begleitete, noch erhöht wurde. 
fin Würde ſchwrr fein aus dieſem Liederkranze, der uns in 
niger Auswahl dargereicht wurde, dieſe oder jene Blume 
ya ſchoͤnſte zu bezeichnen, indem Jenem das Ernſte, 
Andern das Komiſche und Humoriſtiſche mehr gefällt. 

5 beſonderm Jubel wurde das humoriſtiſche Lied nach der 
tefal „Gott gruß dich Bruder Strambinger“, als deſſen 
u aſſer ein Aſſeſſor Reuch genannt wird, aufgenommen 
den mußte auf allgemeines Verlangen öfter wiederholt wer. 
2 N Als ſchon hin und wieder die Sterne mit ihren lichten 
au 9 am Himmelsgewolbe hervorguckten und neugierig 
foren ungewoͤhnlichen Jubel niederblickten, verließen die 
ſonſt Sohne der Albertina den Garten, in welchem auch 
A pn oftmals Sang und Becherklang der Mufenjünger 
iR war. — Schade, daß dieſer ſcoͤne Tag, der im 
mmbuch der Albertina ein unſchaͤtzbares Blatt enthält, 


war. 


durch ein Duell, 


indem er den academiſchen Weihen der Univerſitaͤt beſtimmt 
war, durch ein unglückliches Exeigniß getrübt wurde, das 
einen ſchwarzen, traurigen Schatten auf ihn zuruͤckwirft; — 
in welchem einer der Gegner den Tod 
fand. — Die Veranlaſſung und der Hergang wird ſehr ver⸗ 
ſchieden erzaͤhlt, doch ſtimmt mit den verſchiedenen Angaben 
diejenige, welche hier in der Kuͤrze mitgetheilt werden ſoll, 
am meiften überein. Der Referendarius S., ſonſt ein ſtiller, 
harmloſer Menſch, der nicht einmal zu der Klaſſe der Libe⸗ 
ralen gehoͤrte, und am politiſchen Treiben uͤberhaupt wenigen 
Theil nahm, erlaubte ſich Mittwoch am 28. Auguſt im durch 
Weingenuß aufgeregten und nicht zurechnungsfaͤhigen Zu⸗ 
ſtande, an einem offentlichen Orte gegen ihn umgebende 
Freunde einige unüberlegte, hoͤchſt verwerfliche und 
ſtrafbare Aeußerungen. Als dieſelben dem an einem 
andern Tiſche ſich befindenden Lieutenant von L. zu 
Ohren kommen, verweißt ihm dieſer die Unanſtaͤndigkeit 
feines Betragens, und als er nun auch noch auf den ganzen 
Militairſtand loszieht, erfolgt eine Herausforderung. — Am 
andern Tage erklart S. ſchriftlich, daß die Aeußerungen, 
welche er am Tage vorher gemacht, ihm leid ſeien, und er 
dieſelben zurucknaͤhme. Vergeblich. Herr v. L. und fein 
Sekundant ſehen hierin Mangel an Courage und beſtehen auf 
ſchleunige Ausführung des Duells und zwar auf Leben und 
Tod, indem auf 9 Schritte Zwiſchenraum mit Avanciren 
bei einer Bariere von 3 Fuß Diſtance geſchoſſen werden 
ſoll. Das Rendevous war auf dem vor dem Königsthore 
befindlichen Exercierplatze. Gegen Abend des 30. Auguſt 


begeben ſich beide Gegner mit ihten Sekundanten nach dem 


bezeichneten Platze. Nachdem zwei Kugeln erfolglos ge» 
wechſelt waren, und beide Herren hiedurch genugſame Pro⸗ 
ben ihrer Courage gegeben haben, bietet der Sekundant des 
S. wiederum im Namen deſſelben jede anderweitige Ges 


nugthuung, aber dieſe wird von den Gegnern eben ſo wie 


fruͤher verworfen; das Duell wird fortgeſetzt und S. ſinkt, 
von einer Kugel toͤdtlich in die Seite getroffen, zu 
Boden. Er lebte noch 8 bis 12 Stunden und ſeine 
ſterbliche Hulle wurde einige Tage darauf in der Frühe des 
Morgens dem Schooß der muͤtterlichen Erde anvertraut, 
nachdem die ärztliche gerichtliche Obduction erfolgt war. 
Die Untersuchung ſchwedt vor der Criminal-Behoͤrde. — 
Es liegt eine eigene Jronie des Scickſals in dem Umſtande, 
daß einige Zeit vor dem Jubelfeſte in den offentlichen 
Blättern die Aufforderung an Albertinas Söhne erging, 
als die würdigfte Feier dieſes Feſtes die Duelle ganzlich 


zu verbannen und gerade in jenen Tagen felbft ein Opfer 
ſchen Sitte fallen mußte. 

An demſelben Abende, waͤhrend der Vorſtellung des 
„Richelieu“, durch unſern berühmten Gaſt, den gefeierten 
deutſchen Mimen Doering, beſuchte unſer verehrter Lan⸗ 
desvater das Theater. Beim Anblicke des geliebten Herr⸗ 
ſchers brach das zahlreich verſammelte Publikum in ein all— 
gemeines Freudengeſchrei aus, das mit einem dreimaligen 
donnernden Vipat endigte. 
im Siegeskranz“ wurde unter Orcheſterbegleitung angeſtimmt, 
und erſt nachdem das Publikum hiedurch feinem Herzen 
und Gefühle Folge geleiſtet hatte, das unterbrochene Stud 
fortgeſetzt. 


dieſer barbariſchen von den Ordalien herruͤhrenden germanis. 


Sonnabend, den 31. Auguft 1844. 
Wie an den beiden vorhergehenden Tagen verſammel⸗ 
ten ſich am Sonnabende den 31. Auguſt die ehemaligen 
und jetzigen Zöglinge der Albertina, der Senat, die Deputatio⸗ 


nen von fremden Univerſitaͤten und den einzelnen Behoͤrden 


im Albertinum, um von dem urſpfruͤnglichen Sitze der alma 
mater, welche Jahrhunderte an der Grenzmark der deutſchen 
Lande in ihrem Schooße Kunſt und Wiſſenſchaft gepflegt 
und manchen Sohn erzogen, der die Bluͤthen des Geiſtes 
ſegnend unter nahen und fernen Bruͤdern ausſtreute, um 
von der alten, ehrwuͤrdigen Albertina im Feſtzuge auszu⸗ 
ziehen nach einem Orte, wo durch die Gnade unſeres Landes— 
vaters und erhabenen Rectors der Univerſitaͤt, ihr ein ger 
raͤumigeres, prachtvolleres, ihrer hohen Beſtimmung würdi: 
geres Aſyl errichtet werden ſollten. Etwa um 9 Uhr Mon 
gens ſetzte ſich unter Glockengelaͤute der, etwa aus 2000 
Perſonen beſtehende Feſtzug in Bewegung. Voran ein 
Muſikchor, dann der academiſche Senat mit feinen Wuͤrde— 
trägern, in den ſchon früher beſchriebenen Feſtornaten, dann 
die Deputationen, endlich der unabſehbare, paarweiſe ges 
ordnete Zug der Commilitonen, welchen wieder ein Muſik⸗ 
chor ſchloß. Eine Anzahl von Studenten begleiteten als 
Marſchaͤlle und chapeaux d’honneur den Feſtzug. Die 
Marſchaͤlle mit langen Staͤben, auf denen ſich das Albertus 
Bild aus Metall befand, in einer Art von militairiſchen 
weißen Uniformen mit Majors Epaulets. Dieſe Art von 
Uniform iſt nicht (o anſprechend als die Tracht der chapeaux 
d'honneur in Wappenrocken von ſchwarzem Sammet mit 
weißem üuͤbergeſchlagenen Kragen und ſchwarzen Barretten 
mit weißen herabwallenden Straußfedern. Die Uniform 
der Marſchaͤlle hatte ſchon Tags vorher zu Mißverſtänd— 
niſſen Veranlaffung gegeben, indem die öffentlichen Wachen 
vor einzelnen Muſenſoͤhnen, die in dieſem Feſtſchmucke aus: 
gingen, dieſelben für fremde Staabsoffiziere hielten, das 
Gewehr praͤſentirten und heraustiefen. — Der Feſtzug be: 
wegte ſich nun in feierlicher Haltung durch die gedraͤngte 
Volksmaſſe, die ihm oftmals ein freudiges Lebehoch brachte 
und bereitwillig eine Gaſſe bildete, durch mehrere Haupt⸗ 


Schloßhofe, wo unfer König denſelben an einem offenen 
Fenſter in Augenſchein nahm und mit fteundlichem herzge⸗ 


Die Volkshymne: „Heil Die 
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winnenden Gruße das Lebehoch aufnahm, welches taufend: | 


ſtimmig zu den Wolken emporſtieg und ihm von 
Theilnehmern einſtimmig dargebracht wurde. Beim 1 
geſchmückten Haufe Immanuel Kant's, welches er 
Eigentbum des Zahnarztes Doebelin if, wiederholte g 
der Jubelruf und das freudige Hoch, das dem unſterbliche 
Kaͤmpfer fuͤr Licht und Recht ehrfurchtsvoll dargebracht n 
Es war gegen 11 Uhr als der ganze Zug auf Koͤnigszarte 
angekommen war, woſelbſt auch bald darauf Se. Mate 
in Begleitung der Prinzen Carl von Baiern und Adaldt! 
von Preußen erſchienen und auf der, neben dem Grund . 
errichteten, geſchmackvoll decprirten und mit der königlich 
Krone geſchmuͤckten Tribuͤne Platz nahmen. Auf jeder 
der Tribuͤne flatterten zwei Fahnen mit Albertusbildern 9 
ſchmuͤckt und im Vordergrunde auf einer groͤßern Fahne 4 
Königl. Preuſſiſche Adler und ein Albertusbild mit de 
Jabreszahlen 1544. 1644. 1744. 1844. — Aus ME 
Dache des Exercierhauſes und zu den beiden Seiten 5 
koͤnigl. Tribüne ragten Sitzplätze hervor, die eine oh 
Menge von Damen aufnahmen, die mit ihren, gegen d 
brennenden Sonnenſtrahlen aufgeſpannten, vielfarbigen, ef 
denen Sonnenſchirmen, auf amphitheatraliſch geordneten 
plägen, einen ganz eigenthuͤmlichen Anblick gewährten 100 
von Ferne einer Auswahl von den in mannigfacher Fatbe 
pracht prangenden Blumen der tropiſchen Zone glichen. 0 
Nachdem Herr Geh. Medicinalrath Burdach ® 
Prorector in einer kraͤftigen Rede über die Beſtimmung de 
Albertina mit einem Ruͤckblik auf die nun verfloſſenen di 
Jahrhunderte geſprochen, wurde der Choral: „Es wol’ un 
Gott genaͤdig ſein“, von der Verſammlung geſungen. Hie 
auf verlas Prof. Simſon die Urkunde, welche von 
Majeſtaͤt dem hohen Beſchuͤtzer der Kunſt und Wiſſenſelt 
uͤber den Bau des neuen Univerſitaͤtsgebaͤudes, unterm . 
Au guſt erlaſſen worden war. Darauf nahte ſich Se. MM 
dem Grundſtein, und ſprach nach der üblichen Schließulz 
folgende Worte: 10 
„Meine Herren! Unſere Hochſchule hat drei Jahrbülh 
derte in hohen Ehren zuruͤckgelegt; fie hat das Ihrige gelle 
erfüllt; ja, fie hat der Wel Männer ohne Gleichen, 
erſter Größe geſchenkt. Ihr viertes Jahrhundert bricht un 
den Segnungen eines langen Friedens und unter de 
Scheine der lang entbehrten Sonne an. Wir bezeichne 
feinen Anfang, indem wir den Grundſtein zu dem nelle 
Obdach für ihre Wirkſamkeit legen. Die Stunde iſt HU 
ſtig, um ihr aus vollem Herzen einen Glückwunſch U" 
ruſen. Der Meinige iſt kurz, aber inhaltsſchwer! N 
Sei fie ein Heerd des Lichtes! zu einem Heerde & 
Lichtes in unſerm Norden, ſchuf fie Herzog Albrecht! E 
der mit treuem Herzen dem wahren Lichte zugewal 
war. Seine Schöpfung beweiſt, daß er dieſelbe Leeſong 
wie die Fürſten nach ihm gehabt, Meine, Meines Vale 
Meines Volkes Looſung: Vorwärts! das ſei auch f 


tel 


| und für die Looſung unſerer Hochſchule. Aber fie folge IM 
ſtraßen des Kneiphofs und der Allſtadt nach dem innern 
Wege der Feuersbrunſt, die — vom Dunkel umhüllt — 
vorſchreitet. 


nimmermehr auf der Irrbahn der Kometen oder auf de 


Sonne, 


Ihr Vorwaͤrts ſei das des Lichts der ; 
hellt 


das, gleichmaͤßig ausgeſtrahlt, die Finſterniß wirklich et 


in diefe Höhlen dringt, das Nachtgefieder verfcheucht, Keime 
entwickelnd, Bluͤthen entfaltend, Fruͤchte reifend, Fruͤchte, 
meine Herren! an deren Genuſſe die Menſchen geſunden. 
ieſe Früchte find: echte Gottesfurcht — aller Weisheit 
Mang — echte Treue, die da weiß, daß man dem Fuͤrſten 
nicht dient, wenn man ſeine hohen Diener herabzieht, gute 
und edle Sitte, Liebe zum Lernen, Liebe zum Wiſſen, Liebe 
zum Handeln fuͤr das Gemeinwohl, zu Thaten der Ehre 
unter den Fittigen des Adlers. 
fü In der feſten Zuverſicht, daß dieſe meine Wuͤnſche er⸗ 
it werden, unter dem göttlihen Segen und durch die 
Mlctgerreue Pflege ihrer Lehrer, wie durch den edeln Sinn 
ugend, fordere ich Sie alle auf, waͤhrend ich die 
Gan werſchlaͤge thue, unſerer Albertina — dem Heerde des 
Fer für unſern Norden — ein dreimaliges herzliches und 
lͤftiges Lebehoch zu bringen.“ 
bi Nachdem dieſes Vivat begeiſterungsvoll dargebracht und 
® Feier der Grundſleinlegung auch von den andern hoͤch⸗ 
— und hohen Herrſchaften und den Deputationen auf 
liche Weiſe vollzogen war, (waͤhrend deſſen wurde ein 
aboigeſang, gedichtet von Heinel, componirt von Saemann 
aufgeführt) ſprach der Dekan der theologiſchen Fakultat, 
defert den kirchlichen Segen über den neuen Bau. — 
le erhebende Feier wurde mit dem Choral: „Nun danket 
ue Gott“ geſchloſſen. (Fortſetzung folgt.) 


Theater. 


ſen In der Vorausſetzung, daß es unſern Leſern angenehm 
0 werde Etwas über die neuen Aquiſitionen für unfere 
700 zu erfahren, wollen wir hier mittheilen, was uns 
bi uber theils aus eigner Anſchauung, theils aus Berichten 
letzt bekannt geworden iſt. Fuͤr das Fach der erſten 
dich zweiten Sängerinnen ſind die Damen, Frl. Am. Loe w 7 
bie, am ſtaͤndiſchen Theater zu Prag, und Fraͤul. Jaffe, 
* ſebr beliebte Gonzertfängerin in Berlin, engagitt, 
Stimme der Fraul. Loewe iſt kraͤftig, ſehr wohlklin⸗ 
Eifer und umfangreich, und duͤrfte ſich dei der Beſetzung 
fun arthieen mehr für das ernſte Fach und für getragenen 
aner 8 eignen, wohingegen Fraͤul. Jaffé, welche mit 
dcp ge Suthigen Erſcheinung eine ſehr angenehme, durch- 
Stimme vereinigt, mehr dem heiteren Genre ans 

ud ſich beſonders für Goloratur+ Parihieen eignen 
und 2 Fräul. Loewe iſt in Elding bereits als Norma 
in . und Fräul. Jaffé als Adalgiſa aufgetreten, 
leten. en Parthieen beide Künſtlerinnen reichen Beifall ernde 
aug A Fach der Seubrette bekleidet Fraͤul. Schulz 
N welche ſchon im Frühjahr, als die Geſellſchaft 
beinun eh, zu derfelben kam; fie iſt eine fehr liebliche Et⸗ 
minel g. befigt für das Soubrettenfach austeichende Stimm; 
welche 5 entwickelt im Spiel eine natürliche Naivetaͤt, 
publikum dieſem Sommer bereits zu einem Liebling des 
gemacht N ie: Thorn, Graudenz, Marienwerder und Elding 
ab, und ihr ſicher auch hier bald viele Freunde 


gehören 1 
nd te. 


. 
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gewinnen wird. Wir fahen von ihr das Aennchen im Frei⸗ 
ſchütz und haben uns über dieſe ihre Leiſtung recht ſehr 
gefreut. Fuͤr erſte Baßparthieen iſt Hr. Scheib let, bisher 
beim ſtaͤdtiſchen Theater in Riga, ein bekannter guter Baſſiſt 
mit kraͤftiger Stimme, engagirt und fuͤr Bariton» Parthieen 
Herr Feuſt, ein Sänger mit ſehr wohlklingender Stimme 
und gefälligem Aeußern. Nach dieſen Andeutungen glauben 
wir nicht zu irren, wenn wir uns fuͤr dieſen Winter einen 
vorzuͤglichen Genuß von den Opernabenden verſprechen und 
glauben, daß die bevorſtehende Saiſon uns eine Oper zu⸗ 
führen werde, wie wir fie bisher nicht, oder wenigſtens ſeit 
langer Zeit nicht, gehabt haben. Wahrſcheinlich iſt es, 
daß fuͤr erſte und zweite Parthieen noch eine dritte Dame, 
Fraͤul. Fricke aus Braunſchweig, die im letzten Winter 
in Riga vielen Beifall erndtete, koͤmmt, doch iſt dies noch 
nicht ganz gewiß, und wollen wir es hier nur anfuͤhren, 
um in unſerm Bericht fo vollſtaͤndig als möglich zu ſeyn. 
Fur das Luft» und Schauspiel hat Hr. Gense eine vorzuͤg⸗ 
liche Acquiſition in der Perſon der Mad. Schwanfelder 
für das Fach der erſten Liebhaberinnen gemacht, welche mit 
einem ſehr angenehmen Aeußern ein ſchoͤnes Organ und wohl⸗ 
durchdachtes braves Spiel vereinigt. Wir kennen Madame 
Schwanfelder aus ihren bisherigen Leiſtungen bei der Koͤ— 
nigsſtadt und in Prag und glauben ihr das Prognoſlikon 
ſtellen zu koͤnnen, daß fie jede Concurrenz ſehr bald uͤber⸗ 
flügeln werde. Fuͤr Epiſoden im Luſt⸗ und Schauſpiel iſt 
noch Hr. Jungmann, ein fuͤr dieſe Parthieen recht braver 
Schauſpieler, engagirt, auch iſt Herr Scheibler im Schau: 
und Trauerſpiel ſehr verwendbar. Der Chor, namentlich 
der weibliche, iſt durch mehre Zugänge ergänzt und fuͤr 
Vergrößerung des Ballets durch Engagement noch einiger 
Taͤnzer und Taͤnzerinnen geſorgt worden. Das etſte neue 
Drama, welches uns vorgefuͤhrt, und mit welchem die 
Bühne wahrſcheinlich eröffnet werden wird, iſt Prutz's treff⸗ 
liches Traueiſpiel: Moritz von Sachſen, und das erſte neue 
Luſtſpiel, welches wir ſehen werden: Benedix's Liebestrank 
oder die neue Erfindung. Welche neue Oper wir zuerſt 
hoͤren werden, iſt uns bis jetzt nicht bekannt. — Nehmen 
wir nun zu den vorhin angeführten neuen Aquiſitionen unfern 
bereits bekannten alten Beſtand hinzu, unter dem ſich fo 
mancher Liebling des Publikums befindet, ſo dürfen wir von 
der jetzt bevorſtehenden Saiſon ſicher genußceiche Abende ers 
warten. Wie wir hoͤren, wird die Bühne in den erſten 
Tagen des October, ſpaͤteſtens am ſechſten, eröffnet werden. 
2 


Impromptu an M. . ., als er ein Ritter worden. 


Der Koͤnig gab Dir einen Orden, — 

Du biſt nunmehr ein Ritter wordenz 

So reite denn mit heiterm Sinn 

Stets auf bebluͤmten Auen hin. — 

Du moͤgſt bis zu den ſpaͤtſten Lebenstagen 


Kein and'res Kreuz als dieſes tragen. Kr. 


Ka jutenfracht. 


— Mir erwähnten vor einiger Zeit des freundſchaftlichen 
Maurerburſchen Vereins im ehemaligen Nonnen? Kloſter, 
welche in der loͤblichen Gewohnheit vielet Vereine, ſich des 
maͤßigen Trinkens erfreuten und dieſes ſo lange hinter dem 
Rücken der Geſellen (die doch auch billig ihren Theil davon 
bätten haben ſollen) und der Meiſter that, bis die Polizei 
ſich drein legte und der Sache ein Ende machte. Die 
Sache mag einigen Mitgliedern dieſes Trinkvereins Sorge 
genug gemacht haben, allein ſie waren damit nicht zufrieden, 
ſie begaben ſich in die neue Sorge, naͤmlich die, welche 
bei Schellingsfelde liegt. Einige zwanzig ſolcher Burſchen, 
der größere Theil der früher fo Aufgehobenen, hatte ſich an 
dem genannten Orte mit noch einigen andern verſammelt, 
um nächtliche Trinkgelage zu halten. Unſerer thaͤtigen Pos 
lizei entgeht dergleichen nicht leicht, ſo wurde auch hier in 
der Nacht des verwichenen Sonnabends das Neſt aufge— 
ſtoͤrt und ausgehoden. Die Schelme muͤſſen Wind ber 
kommen oder einen Vorpoſten ausgeſtellt gehabt haben, 
denn als der Angriff geſchah, ſetzten die Frevler auf allen 
Seiten des Gebaͤudes aus den Fenſtern, um zu entwiſchen, allein 
fie hatten mit einem erfahrenen Feldherrn zu thun, die 
Retirade war ihnen abgeſchnitten, man fing ſie alle und 
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Ref. ſah dieſelben hübſch dingfeſt gemacht, durch die Lang⸗ 
gaſſe zum rathhaͤuslichen Gefaͤngniß bringen. — 


Brief kaſten. 


1) Drei Gedichte von E. E. Werther Herr! das find nicht 
Gedichte, das ſind Skandiruͤbungen! Wenn Ihr Herr Oberlehrer 
fie zu ſehen bekommt, wird er ihnen auf die Finger klopfen. 7 
2) Correspondenzen aus jedem, auch dem kleinſten Dorfe dur 

welches der Koͤnig gekommen. — Sehr lobenswerther Eifer 
meine Herren, allein es iſt unmoglich es zu drucken, wenn wit 
Publikum mit Ihren Cor respon? 


nicht ein vierteljahrlang unſer 
3 Baͤnden von 


denzen ſpeiſen wollen. 3) Eine Novelle in . 
„ v. M. zu lang und zu koſtoar für uns; wenn Sie das Wer 
auf Ihre Koſten drucken laffen, und den Gubferibenten, welch 
10 Exemplare umfonft nehmen, das eilfte anftändig bezahlen, ſo 
zweifeln wir nicht, daß Sie ein glaͤnzendes Geſchäft machen 
werden. 4) Die angebotenen Beiträge von R. H. werden, wenn 
fie gut find, mit Vergnügen aufgenommen werden. 5) Dit 
Nachricht über den alten Mann ſoll aufgenommen werden ſobald 
uns der Einſender derſelben ſeinen Namen mittheilt, etwas da 
wir jederzeit fordern muͤſſen, um nicht myſtiſicirt zu werden 
und in Folge deſſen das Publikum zu myſtiſiciren. 


— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Das neu ausgebaute Lokal, Matzkauſchegaſſe „ 422, 
beſtehend in einem groß gewoͤlbten Zimmer nebſt einem 
andern Zimmer vis à vis iſt zum 2. October zu vermie⸗ 
then. Das Lokal eignet ſich ſeiner guten Lage wegen zu 
jedem Geſchaͤft, beſonders zu einem Comtoir oder Laden. 
Das Naͤhere bei C. V. Richter. 

8 Ada Langenmarkt „ 424. 


Dampfschifffahrt zwischen 
Königsberg und Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete 


Dampfschiff Gazelle 


fährt jeden Montag, Mittwoch und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
Hafen von Danzig, 
und jeden Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend 
von da nach Königsberg. 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um 7 Uhr Mor- 
gens; in Königsberg vom Dampfschiffplatz, in Danzig 
aus dem Hafen Neufahrwasser. 


Die Direction der Königsberger 
Dampfschifflahrts - Gesellschaft. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


Die heute Vormittag erfolgte glückliche Entdindunz 
ſeiner lieben Frau von einem geſunden Knaben beehrt fie 
theilnehmenden Freunden und Bekannten hiemit ergeben 
anzuzeigen. G. A. Jacobſen. 

Danzig, den 7. September 1844. 


Mittwoch Concert im Schahnas jan! 


ſchen Garten. 7 
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Das große Panorama von C. Toprkit' 
welches ſich in den meiſten Hauptſtaͤdten Europas, zul 
in Berlin, ſo wie auch jetzt am hieſigen Orte 
ungetheilteſten Beifall der Kunſtkenner und Kune 
erworben hat, iſt taͤglich von 8 Uhr Morgens bis 10 
Abends in der Bude auf dem Holzmarkt zu ſehen. 

In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerbetd, 
Langgaſſe No. 400 iſt erſchienen: 


Der Seebadeort Zoppot 


Nun 
in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcher, 
ſchaftlicher und ſocialer Hinſicht; fein Sagenkreis un 
Wirkſamkeit als Sanitärs:Anftalt, " 

von J. E. Böttcher. . 
Mit Karte und Zeichnungen. Sto. broſch. Preis 5% 


natutwiſſel⸗ 
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